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Dieses Buch ist dem nächsten Schwung Nichten und Neffen gewidmet.

Cameron und Samira, Elle und Evan –
ihr seid ein seltsamer Haufen,

da gibt es kein Vertun.
Ich bin mir sicher,

dass ihr euch sehr gut entwickeln werdet.
Aber momentan seid ihr irgendwie merkwürdig,

und einer von euch hat die kalten,
toten Augen eines zukünftigen Serienmörders.

Aber ich sage nicht, wer es ist.

Ich will es nicht verschreien.



 
 
 
 

Und alles war Erinnerung.
Die Erinnerung an Götter und Menschen.
Die Erinnerung an Monster.



FRÜHLING



»ICH WEISS NICHT MEHR, wer ich bin.«
»Okay.«
»Ich dachte, ich wüsste es. Ich war eine von den Guten. Ich stammte von

den Letzten der Urväter ab. Ich habe die Welt gerettet.«
»Und was hat sich geändert?«
»Das weißt du selbst.«
»Du glaubst, du gehörst nicht mehr zu den Guten?«
»In meinen Adern fließt das Blut der Gesichtslosen. Wie kann ich eine

der Guten sein, wenn ich von Mord und Tod und Folter und Hass
abstamme? Und weißt du, was das Schlimmste ist? Dass alles jetzt plötzlich
einen Sinn ergibt. Dass Darquise all diese Leute getötet hat. Die
Spiegelung, die Crystal umgebracht hat. Dass ich Alison getötet habe. Alle,
die ich verletzt habe. Und all die schlimmen Dinge, die ich getan habe.«

»An alldem gibst du deiner Abstammung die Schuld?«
»Oh nein. Nein, nein. Ich gebe mir die Schuld. Aber wegen meines Bluts

bin ich so, wie ich bin.«
»Und was ist mit Alison? Ist sie auch eine von den Bösen?«
»Sie ist acht.«
»Aber du hast sie in der Zukunft gesehen, kurz bevor sie ihrem Erzfeind

entgegentritt. Glaubst du, sie ist in dieser Geschichte der Held oder der
Schurke?«

»Das ist egal. Die Zukunft kann man verändern. Ich werde sie verändern.
Welchen Weg sie auch einschlagen wird, ich kann sie abfangen.«

»Wie geht es ihr? Weint sie sich noch immer in den Schlaf?«
»In manchen Nächten schon. Meine Eltern sind mit ihr zu einem

Kinderpsychologen gegangen, der meint, es könnte ein verdrängtes Trauma



sein. Ich sollte es ihnen sagen, oder? Sie müssen wissen, was passiert ist,
damit sie ihr helfen können.«

»Wenn du es ihnen erzählst …«
»Ich weiß.«
»Wenn du es ihnen erzählst, reden sie vielleicht nie wieder mit dir. Und

sie werden dir ganz bestimmt nicht erlauben, Alison zu sehen.«
»Aber sie werden ihr helfen können.«
»Wie denn? Wie soll ihr das helfen? Was sollen sie diesem Psychologen

denn erzählen? Als unsere Tochter ein Baby war, hat ihre große Schwester
sie getötet und ihre Seele zerbrochen? Wie soll irgendein sterblicher
Psychologe daraus schlau werden? Wie kann … Was ist los?«

»Nichts.«
»Hast du wieder Kopfschmerzen?«
»Es ist nichts. Und ich weiß nicht, inwiefern das helfen würde und wie

sie das erklären sollen, ohne total durchgeknallt zu klingen. Aber ich habe
es ihnen schon viel zu lange verschwiegen. Sie müssen endlich die
Wahrheit erfahren.«

»Nein, müssen sie nicht. Was hätte es für einen Sinn, die Beziehung zu
deinen Eltern zu ruinieren? Du liebst sie, und sie lieben dich, und sie
müssen nie erfahren, dass Alisons Seele zerbrochen war. Schließlich hast du
alles wieder in Ordnung gebracht, oder? Du bist durch die Hölle gegangen,
um die Fragmente ihrer Seele zu finden und sie wieder zusammenzusetzen.
Warum solltest du deinen Eltern erzählen, was passiert ist? Alison wird das
nicht tun. Sie versteht ja gar nicht richtig, was damals passiert ist.«

»Vielleicht sollte sie es ihnen erzählen. Ich zwinge sie, ein riesiges,
traumatisierendes Geheimnis vor ihren eigenen Eltern zu bewahren. Ich
habe ihr schon vor Jahren geschadet, als sie noch ein wehrloses kleines
Baby war. Und als ich versucht habe, das Problem zu beheben, hab ich ihr
nur noch mehr geschadet. Während ihre Seele zerbrochen war, hat sie
zumindest keine Traurigkeit empfunden. Und was habe ich getan? Was
genau habe ich getan, um ihr Leben zu verbessern? Ich habe ihr nur diese
Traurigkeit zurückgegeben, auf einen Schlag. Jeden Schmerz, jeden
Kummer, all das Trauma und den Schrecken, alles …«



»Walküre. Hör auf. Du tust es schon wieder.«
»Ich habe sie zerstört.«
»Hör auf. Du drehst dich im Kreis.«
»Na und? Dann dreh ich mich eben im Kreis. Ich habe es verdient. Nach

allem, was ich getan habe, habe ich noch viel Schlimmeres verdient. Du
weißt nicht, wie es ist, diese Gedanken im Kopf zu haben. Du weißt nicht,
wie es ist, wenn sie ständig im Kopf herumwirbeln und immer lauter
werden. Es ist ohrenbetäubend laut hier drin. Ich kann nichts anderes mehr
hören. All diese schrecklichen Stimmen, die diese furchtbaren Dinge sagen.
Die Schuld … mein Gott, die Schuld. Du hast keine Ahnung. Sie ist überall.
Sobald ich die Augen öffne, ist sie da. Sobald ich die Augen schließe, ist sie
da. Sie ist immer da. Selbst wenn ich mit Militsa zusammen bin. Selbst
wenn Skulduggery bei mir ist. Ich weiß nicht … Ich weiß nicht, wie lange
ich noch weitermachen kann.«

»Hey.«
»Oh Gott.«
»Hey. Sieh mich an. Hör mir zu. Du wirst weitermachen – weil du das

nämlich immer so machst. Ich weiß nicht besonders viel, aber ich kenne
dich. Ich bin du, wenn auch ein bisschen schlauer und eindeutig hübscher.«

»Ich glaube, ich kann das nicht.«
»Du zweifelst an dir selbst. Das ist in Ordnung. Jeder hat Zweifel. Du

hasst dich selbst. Ich verstehe auch das. Du wurdest in unmögliche
Situationen gebracht und gezwungen, unvorstellbare Dinge zu tun. Aber so,
wie du dich jetzt fühlst … das wird nicht ewig anhalten. Du glaubst, dass es
ewig so sein wird. Aber das stimmt nicht. Du bist in einem tiefen Loch,
aber du bist früher auch immer herausgeklettert, und du wirst es wieder
tun.«

»Ich bin zu müde.«
»Ich glaube, das ist egal. Du wirst nicht aufhören zu klettern. Ich weiß

es.«
»Du … du kennst mich nicht so gut, wie du glaubst. Du bist nicht ich. Du

bist ein Teil von Darquise, den sie zurückgelassen hat.«
»Und Darquise ist ein Teil von dir.«



»Also bist du ein Teil eines Teils von mir, aus der Zeit, als ich achtzehn
war. Aber seitdem habe ich mich verändert.«

»Das weiß ich. Sieh dir nur all die Muskeln an, die du aufgebaut hast.
Warum konntest du vor sieben Jahren keine solchen Bauchmuskeln haben?
Dann hätte ich die jetzt auch.«

»Das hatte ich eigentlich nicht damit gemeint.«
»Du redest, als wolltest du aufgeben. Aber wie oft in der Woche gehst du

in dieses Fitnessstudio? Und dieses Zeug, das du isst. Wann hast du das
letzte Mal eine Pizza gegessen?«

»Ich …«
»Wenn du aufgegeben hättest, würdest du nicht trainieren. Wenn du

aufgegeben hättest, würdest du nicht überlegen, wann du für die nächste
Proteinzufuhr sorgen musst. Du würdest dir über so was keine Gedanken
mehr machen.«

»Aber das ist Gewohnheit. Das ist … Keine Ahnung. Ich tue es, um mich
abzulenken. Wenn ich mich darauf konzentriere, mehr Gewichte zu heben
als vorige Woche, dann brauche ich für ein paar Momente nicht all die
schrecklichen Dinge zu hören, die sich in meinem Kopf abspielen.«

»In dir ist immer noch jede Menge Kampfgeist, Walküre. Ich weiß es. Ich
kann es sehen.«

»Ich glaube nicht, dass du recht hast. Ich bin kein Roboter. Ich
marschiere nicht einfach weiter. Irgendwann kann man einfach nicht mehr.
Und irgendwann ist man so oft in das Loch gefallen, dass man sich fragt,
warum man überhaupt herausklettert, wenn man morgen sowieso wieder
hineinfällt.«

»Ich … Du brauchst Hilfe. Und zwar nicht von mir und auch nicht von
dieser verdammten Spieluhr. Du brauchst professionelle Hilfe und vielleicht
ein paar anständige Medikamente. Auf jeden Fall musst du mit jemandem
reden, der weiß, was er tut.«

»Die Spieluhr hilft.«
»Nein, tut sie nicht.«
»Ich könnte morgens nicht aufstehen, wenn ich sie nicht hätte.«
»Das ist nicht gesund.«



»Sie beruhigt mich.«
»Sie macht dich zu einem Zombie. Ich hab dich beobachtet, wenn du ihr

zuhörst. Du sitzt nur da und starrst die Wand an. Ich hab sogar deinen
Namen gerufen, hab dich angeschrien, aber du hast gar nicht gemerkt, dass
ich überhaupt da war.«

»Du übertreibst.«
»Ich wünschte, es wäre so. Die Spieluhr ist nicht gut für dich.«
»Sie hilft.«
»Und was ist mit diesen kleinen Spritzern Magie? Hast du wirklich

geglaubt, ich wüsste nichts davon?«
»Ich nehme sie nur, wenn es sein muss.«
»Dir ist schon klar, dass das eine Droge ist, oder? Wie? Dazu hast du

nichts zu sagen?«
»Ich rede nicht mit dir, damit du mich verurteilst. Ich rede mit dir, weil

ich sonst mit niemand über diese Dinge reden kann. Und ich rede mit dir,
weil … Weißt du, was passieren würde, wenn ich es nicht täte? Du würdest
herumschweben, durch Wände gehen oder was auch immer du tust, wenn
ich nicht da bin, und niemand würde dich sehen oder hören oder überhaupt
von deiner Existenz erfahren. Also tu mir bitte den kleinen Gefallen, und
verurteile mich nicht, okay? Du bist ein Teil eines Teils von mir, der eine
beschissene Mörderin ist. Der eine unmenschliche Psychopathin ist und die
ganze verdammte Welt vernichten wollte.«

»Du bist in keiner guten Stimmung, das merke ich.«
»Lass mich einfach in Ruhe, Kes. Ich muss allein sein.«
»Du wirst nie allein sein, du Dummerchen. Das ist das Leben, das du dir

ausgesucht hast: ein Leben voller Abenteuer. Und das nächste wartet, wie
immer, direkt hinter der nächsten Ecke.«



ROTE KERZEN, ungefähr ein Dutzend. Ziegelsteinwände. Holzbalken
und Querstreben, Schatten, große dunkle Flächen, ein Holzboden. Sie war
in einem Keller, saß aufrecht mit dem Rücken gegen etwas Metallisches.
Sie spürte, wie sich die Streben in ihren Rücken bohrten. Ihre Arme waren
über dem Kopf mit einem Seil zusammengebunden. Auch die Fußgelenke
hatte man ihr gefesselt.

Sie hatte einen sauren Geschmack im Mund und fuhr sich mit der Zunge
über die trockenen Lippen. Offenbar hatte man sie unter Drogen gesetzt. Ihr
Verstand fühlte sich träge an, aber der kleine Schuss Magie, den sie in ihr
System gab, sorgte dafür, dass sie sofort wieder einen klaren Kopf bekam.

Sie fragte sich, ob ihr Make-up verschmiert war. Hoffentlich nicht,
schließlich hatte das Auftragen eine Ewigkeit gedauert. Ihre Schuhe waren
verschwunden. Gut so – sie waren ohnehin schrecklich gewesen. Aber sie
trug noch immer das unpraktische Kleid, das viel zu kurz und zu eng war.
Dafür passte es gut zu dem Totenschädelamulett aus dunklem Metall. Es lag
an ihrer Hüfte wie eine cool aussehende Schnalle.

Langsam hob sie den Kopf und betrachtete ihre Umgebung durch die
Haare, die ihr ins Gesicht hingen. Auf Podesten standen Glaskästen, in
denen okkulte Gegenstände ausgestellt waren, als sei das hier eine Art
Museum der schwarzen Magie. An Fesseln entlang der Wände hingen gut
gemachte, in Lumpen gekleidete Skelette – wenn auch aus Plastik. Der
Boden unter ihren nackten Füßen fühlte sich klebrig an. Sie saß genau in
der Mitte eines Pentagramms, das auf die Bodendielen gemalt worden war,
und war sich ziemlich sicher, dass die dunklen Flecken von reichlich
verspritztem Blut stammten.

»Sie ist wach«, sagte jemand vor ihr in der Dunkelheit. »Hey, sie ist
wach. Hol die anderen.«



Schritte auf Holzstufen ertönten, dann strömte von oben gelbes Licht
herein. Ein großer Schatten schob sich davor, und dann wurde die Kellertür
geschlossen. Sie blieb mit den flackernden roten Kerzen und demjenigen
zurück, der gerade gesprochen hatte.

Gekleidet in eine dunkle rote Robe und mit aufgesetzter Kapuze, trat er
aus der Dunkelheit hervor.

»Wie heißt du?«, fragte er. Seine Stimme war sanft, amerikanisch und
warm.

»Walküre«, antwortete sie.
»Valerie?«
»Walküre. Mit k.«
»Das ist ein schöner Name. Ungewöhnlich. Ist das irisch?«
»Norwegisch.«
»Ach. Mein Freund meinte, du kommst aus Irland.«
»Ja schon. Aber mein Name nicht.«
»Ah.« Er kam ein wenig näher. Jetzt konnte sie die untere Hälfte seines

Gesichts sehen, sein markantes Kinn und seine gleichmäßigen weißen
Zähne.

»Du flippst jetzt wahrscheinlich aus. Das versteh ich. Wirklich.
Schließlich wachst du in einem dunklen Keller auf, siehst satanisches Zeug
um dich herum und denkst vermutlich, dass du in irgendeinem Opferritual
grausam abgeschlachtet werden sollst, stimmt’s?« Er zog seine Kapuze
herunter, und sein Lächeln wurde breiter. »Tja, und genau das wird gleich
passieren.«

»Ich kenne dich«, sagte Walküre.
»Ach ja?«
»Du bist dieser Schauspieler. Aus diesem Film. Du bist Jason Randal.«
»Willst du ein Autogramm?«
»Wie wär’s mit einem Selfie? Wenn du mir mal mein Handy reichen

könntest …«
Er lachte. »Ich mag dich. Die meisten Mädchen, die wir hier opfern,

stellen in dieser Phase jede Menge panische Fragen, als könnten sie



begreifen, was geschieht … als könnten sie einfach nicht glauben, dass sie
gleich ermordet werden.«

»Wie hieß noch gleich der Film, in dem du mitgespielt hast? Der mit dem
Typ aus The Big Lebowski?«

Jason legte den Kopf leicht auf die Seite. »Ich habe in keinem Film
mitgespielt, in dem …«

»Doch, du kennst ihn. Ihr spielt beide tote Cops, die noch immer
Verbrechen aufklären und so. Ihr seid keine Zombie-Cops oder Geister-
Cops, aber … Wie heißt er noch gleich? Nicht RIP, sondern …«

Jasons Lächeln verblasste. »R.I.P.D.«, sagte er.
»Genau. Das war ein schrecklicher Film. Warum hast du dabei

mitgemacht?«
Er kratzte sich am Kinn. »Das war Ryan Reynolds. Du meinst Ryan

Reynolds.«
»Das warst du gar nicht?«
»Nein.«
Walküre runzelte die Stirn. »Bist du dir sicher?«
»Ich werde ja wohl wissen, in welchen Filmen ich mitgespielt habe.«
»Ich hätte schwören können, dass du das warst.«
»Tja, war ich aber nicht.«
»Das war ein wirklich schrecklicher Film.«
»Keine Ahnung. Ich hab ihn nicht gesehen und nicht darin mitgespielt.«
»Er ist wirklich sehr schlecht.«
»Wie wär’s dann, wenn wir nicht mehr darüber reden?«
»Schämst du dich, weil er so schlecht ist?«
»Ich habe nicht darin mitgespielt.«
Walküre musterte ihn. »Wenn du einen besseren Agenten hättest, würdest

du vielleicht auch bessere Angebote bekommen.«
Gelbes Licht flutete den Keller, und Schatten bewegten sich die Treppe

hinunter: drei Gestalten in roten Roben.
»Ist der Meister endlich hier?«, fragte Jason Randal leicht genervt.
»Er ist unterwegs«, antwortete die Frau, die vor den beiden anderen

stand. Walküre kam nicht auf ihren Namen, aber in letzter Zeit wurde sie



immer als die Freundin oder Ehefrau des Helden besetzt. Vor wenigen
Jahren war sie noch selbst die Hauptdarstellerin in ein paar Filmen
gewesen. Gar nicht mal schlechte Filme. Der Typ hinter ihr – einer der Stars
einer grässlichen Sitcom, von der Walküre behauptet hatte, sie würde ihr
gefallen – war derjenige, der ihr in der überfüllten Bar den mit Drogen
versetzten Drink spendiert hatte. Jetzt erkannte sie auch die letzte Person.
Ein Schauspieler mit einem albernen Namen, an den sie sich nicht erinnern
konnte … aus einer TV-Show, die sie nie gesehen hatte.

Die Frau hatte ein erstaunliches Lächeln, einen unglaublichen
Knochenbau und wundervolle Haare, die im Kerzenlicht glänzten. »Ich
nehme an, Jason hat dir erklärt, was gleich passieren wird«, sagte sie.

»Bei der brauchst du dir keine Mühe zu geben«, meinte Jason mürrisch.
»Sie ist nicht besonders helle.«

Walküre ignorierte ihn. »Ich bin ein großer Fan«, wandte sie sich an die
Frau. Victoria … so hieß sie. Victoria Leigh.

»Ah danke.«
»Dieser Film, in dem du dich an den Typen rächen wolltest, die deinen

Mann getötet hatten … Der war großartig.«
»Das ist wirklich reizend von dir. In diesem Film habe ich viele meiner

Stunts selbst gemacht.«
»Die Kampfszenen waren fantastisch.«
Victoria strahlte. »Müssen wir sie umbringen? Sie hat so einen guten

Geschmack!«, fragte sie ihre Kumpane.
Die anderen lachten leise – alle, bis auf Jason. Er verzog keine Miene.
»Wir sollten es jetzt sofort durchziehen«, sagte er.
Victoria zog eine Augenbraue hoch. »Bevor der Meister kommt?«
»Es ist fast Mitternacht. Wir müssen es sowieso tun, mit oder ohne ihn.«
»Das wird den Meister bestimmt nicht freuen«, vermutete der Sitcom-

Star.
»Dann sollte der Meister für das Menschenopfer rechtzeitig hier sein«,

antwortete Jason schnippisch. »Wir anderen sind schließlich alle pünktlich.
Und im Gegensatz zu ihm sind wir berufstätig. Ich muss in zwei Stunden
am Set sein. Und musst du morgen nicht auch früh raus?«



»Ich muss wirklich früh raus«, murmelte der Sitcom-Star.
Victoria schaute auf die schmale goldene Uhr an ihrem schmalen blassen

Handgelenk. »Okay gut, bereitet alles vor. Wir warten bis zur letzten
Sekunde. Wenn der Meister rechtzeitig kommt, wunderbar. Wenn nicht,
machen wir es Schlag Mitternacht selbst.«

Die anderen nickten und marschierten los, um zu holen, was auch immer
sie holen mussten. Victoria trat jedoch näher und strich Walküre die Haare
aus dem Gesicht.

»Du bist hübsch«, sagte sie. »Keine Hauptrollenschönheit, aber definitiv
hübsch, wie das typische Mädchen von nebenan. Und diese Schultern!
Fantastisch! Schultern wie ein Linebacker. Ich kann verstehen, warum Tadd
dich ausgesucht hat.« Ihre Stimme wurde leiser. »War er respektvoll? Ich
musste ihn deswegen schon mehrfach zurechtweisen.«

»Ja, könnte man so sagen.«
»Gut. Ich habe in meinem Job viel zu oft erlebt, wie Mädchen respektlos

behandelt wurden, und ich würde es verabscheuen, Teil einer Gruppe zu
sein, die ein solches Verhalten unterstützt.«

»Habt ihr nicht vor, mich in ein paar Minuten umzubringen?«
Sie lachte kurz. »Ich weiß, das ist ein Widerspruch.«
»Gut«, sagte Walküre. »Ich hatte mir schon Sorgen gemacht.«
»Ich muss sagen … Wie heißt du?«
»Walküre.«
»Ah, aus der nordischen Mythologie. Sehr schön. Ich muss sagen,

Walküre, du nimmst das Ganze überraschend gelassen.«
Walküre zuckte mit den Schultern, so cool sie konnte. »Ich will ja nicht

angeben, aber ich hab schon schlimmere Situationen erlebt.«
»Wirklich?«
»Aber letztendlich ist immer alles gut ausgegangen.«
»Ich hasse es, der Überbringer schlechter Nachrichten zu sein, aber das

wird heute Nacht nicht der Fall sein.«
»Wir werden sehen.«
»Ja, da hast du recht, Walküre. Das ist eine tolle Einstellung. Also, was

führt dich nach L.A.? Bist du Schauspielerin?«



»Eigentlich überlege ich, ob ich Stuntfrau werden soll. Ich arbeite gern
mit meinem Körper: Leute durch die Gegend schleudern, durch Fenster
springen, von Dächern fallen … das ist total mein Ding.«

»Ah, ich bewundere Stuntleute so sehr. Ehrlich. Ich kenne da dieses tolle
kleine Team in Glendale. Echt schade, dass du heute Nacht stirbst – jemand,
der so athletisch ist wie du, hätte da perfekt reingepasst.«

»Kann ich dich was fragen? Dieser Meister, auf den ihr wartet – wer ist
das?«

»Willst du das wirklich wissen? Also gut, warum auch nicht – du kannst
es ja keinem mehr verraten. Er ist ein Zauberer.«

»Wie einer dieser Straßenmagier?«
Victorias Lachen war so schön wie ihre Augen. »Nein, nein. Er besitzt

echte magische Fähigkeiten und kann Dinge einfach durch eine Geste
bewegen. Er schnippt mit den Fingern und hält dann einen Feuerball in der
Hand.«

»Echt?«
»Ich schwöre es.«
»Und warum will er, dass ihr Menschen opfert?«
»Nun ja, er bekommt seine Kraft von Satan. Er ist der Abgesandte Satans

hier auf der Erde. Wir in unserer kleinen Gruppe sind für die Mädchenopfer
zuständig, und als Belohnung verleiht Satan unserem Meister die Kraft,
unsere wildesten Träume zu erfüllen.«

»Donnerwetter«, sagte Walküre.
»Ich weiß.«
»Und, funktioniert es? Werden eure wildesten Träume wahr?«
Victoria machte eine abwägende Handbewegung. »Es ist keine

hundertprozentige Formel. Während der Pilotphase bekommen wir sehr
viele Anrufe, viel Interesse seitens Casting-Agenturen und Regisseuren …
aber eigentlich öffnet Satan nur die Tür. Wir müssen selbst hindurchgehen.«

»Verstehe«, meinte Walküre. »Es gibt Satan also wirklich?«
»Oh ja.«
»Wow. Und mehr verlangt er nicht? Nur Menschenopfer?«
»Ja. Und eine Provision.«



»Eine Provision?«
»Die geht an den Meister. Für Lebenshaltungskosten.«
»Dann bekommt der Meister also einen Anteil von allem, was ihr

verdient? Wie viel?«
Victoria zögerte. »Vierzig Prozent.«
»Ernsthaft?«
»Ja, aber es lohnt sich. Tadd hätte die Rolle in dieser Sitcom ohne den

Meister nicht bekommen, und ich bin in der engeren Auswahl für die Rolle
einer Kriegskorrespondentin. Der Film basiert auf einer wahren Geschichte,
und es wird schon viel über das Drehbuch geredet.«

»Dann wünsche ich dir viel Glück. Ich hoffe, du bekommst die Rolle.«
»Danke.«
Die anderen kehrten zurück. Tadd hielt einen Leuchter mit sieben hohen,

nicht angezündeten schwarzen Kerzen in der Hand. Und der andere – der
Schauspieler, an dessen albernen Namen Walküre sich nicht erinnern
konnte – trug eine Kiste aus poliertem Eichenholz. Jason Randal öffnete die
Kiste und nahm einen langen, krummen Dolch heraus. Seine Mundwinkel
zuckten nach oben, als er Walküre ansah.

»Wir haben noch zwei Minuten«, sagte Victoria.
»Sie muss um Mitternacht tot sein«, antwortete Jason.
»Ich kenne die Vorschriften.«
»Wir sollten es jetzt tun, um sicherzugehen, dass sie stirbt.«
»Wir tun es um eine Minute vor zwölf. Wenn du ihr ins Herz stichst, ist

sie innerhalb von Sekunden tot. Zünde die Ritualkerzen an.«
Der Schauspieler mit dem albernen Namen stellte die Kiste auf den

Boden, kam rasch herüber und kramte ein silbernes Sturmfeuerzeug aus
seiner Robe. Nachdem er es aufgeklappt hatte, fuhr er mit dem
Zündrädchen über seinen Oberschenkel und zündete mit der Flamme die
sieben schwarzen Kerzen an. Tadd hob den Leuchter hoch.

»Die Kerzen brennen«, sagte er.
»Der Dolch ist scharf«, intonierte Jason.
»Der Moment«, fügte Victoria mit einem Blick auf ihre Uhr hinzu, »ist

gekommen.«



JASON GRINSTE, hob den Dolch – und die sieben Kerzen gingen aus.
»Ups«, sagte Tadd. »Entschuldigung.«
»Zünd sie wieder an«, befahl Jason grimmig.
Der Schauspieler mit dem albernen Namen klappte das Sturmfeuerzeug

wieder auf, fuhr erneut mit dem Zündrädchen über seinen Oberschenkel
und zündete die Kerzen wieder an.

Verlegen hielt Tadd den Kerzenleuchter hoch. »Die Kerzen brennen.«
Doch sie gingen wieder aus.
»Herrgott noch mal«, murmelte Jason.
»Stehst du vielleicht im Durchzug?«, fragte Victoria. »Komm hierher,

und halt den Leuchter dieses Mal nicht so hoch. Mach schon, wir haben
nicht mehr viel Zeit. Zünd sie wieder an.«

Der Schauspieler mit dem albernen Namen klappte das Sturmfeuerzeug
auf.

»Wenn du damit noch einmal über dein Bein fährst, ersteche ich dich
statt des Mädchens«, knurrte Jason. »Hast du verstanden? Zünd einfach die
verdammten Kerzen an.«

Der Schauspieler kniff die Augen enger zusammen. »Du brauchst nicht
so …«

»Zünd die Kerzen an, Maverick!«, befahlen Jason und Victoria
gleichzeitig.

Maverick. So hieß er. Maverick Reels. Was für ein alberner Name.
Okay – jemand, der sich selbst Walküre Unruh nannte, sollte nicht mit
Steinen werfen, aber trotzdem.

Während Maverick mit dem Feuerzeug herumfummelte, schwang die
Kellertür auf, und ein Mann rauschte die Treppe hinunter. »Heil Satan!«,
rief er.



»Heil Satan!«, antworteten die anderen.
»Heil Satan«, sagte auch Walküre, weil sie ebenfalls zu den coolen Kids

gehören wollte.
»Mitternacht ist gekommen!« Der Meister rief eine Flamme in seiner

Hand herbei, fuhr damit über den Leuchter und zündete die einzelnen
Dochte an. »Warum lebt dieses Mädchen noch? Tötet sie! Übergebt ihre
Seele dem Herrn der Finsternis!«

»Voldemort?«, fragte Walküre stirnrunzelnd.
Der Meister zog seine Kapuze herunter. Er sah nicht aus wie ein Meister,

eher wie ein Abteilungsleiter der mittleren Führungsebene, mit einem
ungepflegten Kinnbart. Kurzsichtig starrte er sie an. »Kenne ich dich?«

»Ach ja?«
»Ich habe dich schon einmal gesehen.«
»Tatsächlich?«
»Ich habe ein Foto von dir gesehen«, sagte er.
»Wo?«
»Ich versuche, mich zu erinnern.«
»Streng dich an.«
»Sei still.«
»Vielleicht war ich es ja gar nicht«, meinte Walküre. »Wurde das Foto in

einer brennenden Stadt aufgenommen? Dann war ich es nicht. Das war eine
Göttin, die so aussieht wie ich.«

Er riss die Augen auf. »Oh nein.«
Walküres Magie begann zu knistern. Weiße Blitze tanzten um ihre Hand-

und Fußgelenke und brannten sich durch die Seile.
Panisch riss der Meister Jason den Dolch aus der Hand, als eines der in

Lumpen gehüllten Skelette sich von der Wand löste und ihn am Handgelenk
packte.

»Wir wollen doch nichts überstürzen«, sagte Skulduggery, woraufhin die
gesamte Gruppe der Satansanbeter aufschrie und zur Seite sprang, als er
dem Meister einen Kinnhaken verpasste.

Der Meister ging in die Knie und fiel bewusstlos in Skulduggerys Arme,
während sich Walküre von den Balken losriss und den Schauspielern die



Kellertreppe hinauf folgte.
Sie packte Maverick genau in dem Moment, als die Tür aufflog, und

zerrte ihn von der Treppe. Er schlug wie wild um sich, und sie duckte sich
und versetzte ihm einen Hieb gegen das Kinn. Steif kippte er nach hinten,
und Walküre setzte den anderen nach.

Vom Keller gelangte sie in ein beeindruckendes großes Gebäude – die
Villa eines Filmstars. Jede Menge Glas, frei liegende Ziegelsteine und weite
Räume. Sie folgte den panischen Stimmen zur Eingangstür, wo Jason,
Victoria und Tadd sich gegenseitig verfluchten, während sie versuchten, die
Sicherheitsschlösser zu öffnen.

Sie hörten sie kommen. Tadd stürzte sich brüllend auf sie. Er war kleiner
und leichter als Walküre, und sie machte nur einen Schritt vorwärts, um ihn
mit der Schulter aufzuhalten. Er geriet ein wenig ins Taumeln. Sofort griff
sie in seine Locken und schlug sein Gesicht wieder und wieder gegen das
Gemälde an der Wand, bis er zusammensackte.

Victoria rannte in ein anderes Zimmer, während Jason Randal seine Robe
abwarf und direkt auf Walküre zusteuerte. Er war groß, hatte Muskeln und
bewegte sich, als wüsste er, was er tat. Oder als hätte er zumindest schon
mal mit einem Kampf-Choreografen gearbeitet. Sein erster Schlag war steif
und linkisch und verfehlte sein Ziel um mindestens eine Handbreit. Er hatte
keine Ahnung und war es nicht wert, sich an ihm die Knochen zu
verstauchen. Also feuerte Walküre ein paar kleine Blitze auf ihn ab, die ihn
nach hinten gegen die Tür schleuderten. Er sackte zu einem bewusstlosen
Haufen zusammen, und Walküre setzte jetzt Victoria nach. Die stand in dem
riesigen Wohnzimmer und hielt einen Schürhaken wie einen
Baseballschläger.

»Das wird mir nicht helfen, oder?«, fragte sie nach einem kurzen
Augenblick.

Walküre zuckte mit den Schultern, woraufhin Victoria seufzte und den
Schürhaken auf den Boden fallen ließ.

»War das da unten ein echtes Skelett oder irgendein Spezialeffekt?«
»Ein echtes Skelett. Er ist lebendig und spricht. Sein Name ist

Skulduggery.«



»Ja natürlich«, sagte Victoria und setzte sich resigniert auf die Couch.
»Dann bist du also auch eine Zauberin?«

»Ja.«
»Und bist du auch Satanistin?«
Walküre setzte sich ihr gegenüber und schlug die Beine übereinander.

»Dieser Typ ist kein Satanist. Keiner von uns ist das. Magie hat nichts mit
Religion zu tun. Diese Leute, die ihr geopfert habt … Der Teufel hat ihre
Seelen nicht eingesammelt. Sie sind einfach gestorben.«

Victoria brauchte einen Moment, bevor sie antwortete. »Aber warum hat
der Meister uns dann befohlen, sie zu töten?«

»Tja, da es offensichtlich bei dem Ganzen um Geld geht, hat der Idiot,
den ihr Meister nennt, euch vermutlich nur deshalb dazu gebracht, einen
Haufen unschuldiger Leute zu töten, um euch an ihn zu binden. Damit ihr
es euch nicht anders überlegen und später wieder aussteigen konntet.«

Victorias Gesicht erschlaffte. »Wir hätten diese Mädchen gar nicht töten
müssen?«

»Nein.«
»Aber … aber unsere Karrieren … Wie hat er …?«
»Es gibt einen Trick, den Zauberer anwenden können, wenn sie den

Geburtsnamen einer Person kennen. Dann können sie demjenigen befehlen,
bestimmte Dinge zu tun. Keine großen, lebensverändernden Dinge – aber
zum Beispiel hätte er Casting-Agenten nahelegen können, euch zu einem
zweiten Vorsprechen einzuladen.«

»Oh Gott …«
»Ja, ganz genau.«
»Was … was passiert jetzt mit mir?«
»Du gehst ins Gefängnis.«
»Ich sollte meinen Anwalt anrufen.«
»Du brauchst keinen Anwalt«, sagte Walküre. »Ihr kommt in eins unserer

Gefängnisse. Ihr vier werdet einfach verschwinden. Niemand wird erfahren,
wo ihr seid.«

»Aber meine Familie … Meine Fans …«
»Sie werden dich nie wiedersehen.«



Victoria starrte sie an. »Das könnt ihr nicht machen.«
»Nach unserer Schätzung habt ihr vier gemeinsam sechzehn junge

Frauen getötet. Wir könnten uns natürlich irren – vielleicht waren es sogar
noch mehr.«

»Aber der Meister hat es uns befohlen.«
»Hör auf, ihn Meister zu nennen. Er ist nichts weiter als ein

unbedeutender Zauberer, der keine Lust hatte, die Arbeit eines richtigen
Agenten zu tun, und deshalb diesen Satanisten-Quatsch erfunden hat, um
mit euch Idioten etwas Geld zu verdienen. Und es ist mir egal, was er euch
befohlen hat. Ihr hattet die Wahl. Ihr hättet euch dagegen entscheiden
können, sechzehn unschuldige junge Frauen zu töten. Aber offensichtlich
habt ihr das nicht getan.«

Victoria beugte sich vor, die Ellbogen auf den Knien und die Hände in
den weiten Ärmeln ihrer Robe verborgen. »Ich kann nicht ins Gefängnis
gehen«, sagte sie langsam. »Ich bin in der engeren Auswahl. Diese Rolle
könnte mir einen Golden Globe bescheren.« Sie richtete sich auf. Plötzlich
hielt sie eine Pistole in der Hand. »Es tut mir wirklich leid.«

Walküre zog eine Augenbraue hoch, reagierte aber nicht weiter.
»Zauberer sind doch nicht kugelsicher, oder?«, fragte Victoria.
»Nein, das sind wir nicht«, antwortete Walküre.
»Das hier tut mir wirklich leid.«
»Ach ja?«
Victoria zog den Hahn zurück, der leise klickte. »Ich bin nicht die beste

Schützin der Welt«, sagte sie, »aber ich bin auch nicht gerade schlecht.
Dieser Rache-Film, in dem ich mitgespielt habe … Mein Waffentrainer hat
mir versichert, ich sei ein Naturtalent. Aber selbst, wenn ich die mieseste
Schützin der Welt wäre, könnte ich aus dieser Entfernung gar nicht
danebenschießen. Nicht einmal, wenn ich es wollte.«

»Ach, ich wette, du könntest, wenn du es versuchst.«
»Kann man mit einer Pistole deinen Skelett-Freund umbringen?«
»Nicht mit dieser Pistole.«
»Dann töte ich eben nur dich.«



Walküre klopfte auf das Amulett an ihrer Hüfte, und der schwarze Anzug
breitete sich über ihre Haut und ihre Kleidung aus, floss bis hinunter zu
ihren Füßen und zu ihren Fingerspitzen, noch bevor Victoria die Augen
ganz aufgerissen hatte.

Ein Schuss löste sich. Die Kugel traf Walküre in den Bauch, und sie
ächzte und beugte sich leicht vor. Rasch zog sie die Kapuze hoch, als auch
schon eine zweite Kugel in ihrer Brust einschlug. Das tat weh. Ihre Finger
ertasteten die Maske in der Kapuze. Sie zog sie herunter und spürte, wie sie
sich auf ihrem Gesicht verfestigte, während Victoria aufstand und weitere
Schüsse auf sie abfeuerte. Walküre fragte sich, wie die Schädelmaske wohl
heute aussehen mochte. Jedes Mal, wenn sie die herunterzog, war sie ein
wenig anders als beim Mal zuvor. Genau wie Skulduggerys Fassade.

Victorias letzte Kugel traf Walküre in die Stirn und brachte die Maske
zum Vibrieren. Walküre stand auf.

»Du hast doch gesagt, du wärst nicht kugelsicher«, sagte Victoria leise.
Die Pistole baumelte nutzlos an ihrer Seite.

»Bin ich auch nicht«, antwortete Walküre und wischte eine zerdrückte
Kugel von ihrer Brust. »Aber der Anzug schon. Ich wollte dir die Wahl
lassen, dieses Haus in Handschellen oder bewusstlos zu verlassen, aber …«

»Aber ich habe gerade versucht, dich umzubringen.«
Walküre zuckte mit den Schultern und nahm ihr die Pistole ab.
»Bitte«, flehte Victoria, »nicht ins Gesicht.«
»Klar, kein Problem«, sagte Walküre und donnerte ihr trotzdem die Faust

auf die Nase.


